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Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus
a oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
terſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen.

nnementspreis: Vierteljährlich bei den Ausrigen 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne mmer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von s bis 9 Uhr

et. Sprechſtunde der Redaktion abendsebffndon 61 bis 7 Uhr.

Tageblatt für Stadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeb

Bekanntmachung.

Die Jmmobiliar- Verſicherungsbeiträge
für das 2. Halbjahr 1908 und die Mobiliar-
Verſicherungsbeiträge für das 1. Halb-
jahr 1909 für die bet der Provinzial Städte
FeuerSozietät hier Verſicherten hieſiger Stadt
find nach drei Vierteln vom Beitragsver-
härtnis binnen 3 Wochen an unſere Hebe
ſtelle Rathaus 1 Treppe zu zahlen.

Nach Ablauf dieſer Friſt Mit ſofort koſten
ichtige Beitreibung ein.v eburg, den 3. Februar 1909.

Der Magiſtrat.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten.

Montag, den 8. Februar 1909,
abends 6 Uhr.

1. Wahl eines Bürgers in die Kanali-
ſationsdeputation und eines Bürgers
in die Verkehrsdeputation.

2. Wahl zweier Stadtverordneten und
zweier Bürger in den Schulvorſtand der
gewerblichen Fortbildungsſchule.

3. Wahl zweier Stadtverordneten in den
Verwaltungsrat der von Schildt--
Wolffersdorff'ſchen Stiftung.
Abänderung des Statuts für das Bürger
rettungsinſtitut hinſichtlich des Höchſt
betrags der einzelnen Unterſtützung.
Erhöhung der Zahlungen für die
Schweſtern des Krankenhauſes und des
Altersheims.

6. Ermäßigung der von der Präparanden-
anſtalt zu zahlenden Vergütung für Be
nutzung der gehobenen Knabenſchule.
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7. Mietung eines Kellers für die Frei-
bank.

Geheime Sitzung:
Perſonalien.

Merſeburg, den 2. Februar 1909.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Baege.

Konkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das Ver-

mögen des Materialwarenhändlers und Bäcker-
meiſters Wilhelm Schwenke in Unterkriegſtedt
iſt infolge eines von dem Gemeinſchuldner
gemachten Vorſchlags zu einem Zwangsver-
gleiche Vergleichstermin auf
den 24. Februar 1909, vorm. 10 Uhr
vor dem Königlichen Amtsgerichte in Merſe
burg, Zimmer Nr. 19, anberaumt.

Merſeburg den 29. Januar 1909.
Herzog, Rechnungsrat,

Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtgsgerichts.
,GwOS——KSü-KS: e ÄÜ.T n ÄX.,Staatsbeihilfen für leiſtungsſchwache

Schulverbände.
Offiziös wird geſchrieben
Aus zahlreichen Eingaben von Städten

und Städtevereinigungen geht hervor, daß
man in dieſen Kreiſen an die in der 11.
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes verein-
barte Neure elung der Staatszuſchäſſe leb-
hafte Befürchtungen nach der Richtung knüpft,
daß den Städten, insbeſondere den mittleren
und kleineren Städten die ihnen bisher ge-
währten Staatsbeihilfen im allgemeinen be-
trächtlich gekürzt werden könnten. Dieſe Be
fürchtung beruht aber auf einer Verkennung
der Abſichten und der Tragweite der vorge
ſchlagenen Beſtimmungen. Die geplante
Aenderung des bisherigen Syſtems der
Staatsbeihilfen bezweckt, den leiſtungs

v v—v—r—

f ſchwächeren Schulverbänden, gleichviel von
welcher Größe, zur Beſtreitung der Mehraus-
gaben aus dem Lehrerbeſoldungsgeſetz höhere
Staatsbeihilfen zuzuführen, als dies bei Fort-
beſtand der jetzigen Einrichtungen möglich
geweſen wäre. Als Mittel zu dieſem Zweck
ſoll der Wegfall oder die Kürzung der feſten
Staatsbeiträge bei denjenigen Schulverbänden
dienen, deren Leiſtungsfähigkeit und geringe
Belaſtung eine Zuwendung von Staats-
mitteln erübrigt. Den minder leiſtungsfä-
higen und ſtärker belaſteten Schulverbänden,
gleichviel, ob ſie mehr als 25 Schulſtellen
haben oder nicht, ſollen dagegen die bisher
in Form von feſten Staatsbeiträgen ge-
währten Staatsbeihilfen in der Form von
Ergänzungszuſchüſſen nach wie vor weiter
gezahlt, und es ſollen den zur Gewährung
von Staatsbeihilfen für die durch das Lehrer-
beſoldungsgeſetz verurſachten Mehrausgaben
beſtimmten Fonds diejenigen Summen zu-
geführt werden, welche durch die Einziehung
oder Kürzung von Staatsbeihilfen bei vielen
leiſtungsfähigen Schulverbänden gewonnen
werden.

Jm einzelnen ſoll ſich für die Folge die
Gewährung von Staatsbetihilfen
in folgender Weiſe vollziehen. Für die Schul-
verbände mit mehr als 25 Stellen wird dem
Unterrichtsminiſter ein Dispoſitionsfonds von
7 700 000 M. zur Verfügung geſtellt. Zu
dieſem Fonds fließen zunächſt 500 000 M.
als der Betrag derjenigen bisher feſten Staats
beiträge, welche den nach ſpezieller Prüfung
im Unterrichtsminiſterium als bethilfsbe-
dürftig anerkannten Schulverbänden in der
bisherigen Höhe fortgezahlt werden ſollen.
Die übrigen 7 200 000 M. werden teils aus

den 34000 000 M., welche der Staat zur
Durchführung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes

bereit ſtellen will, teils aus den zurückge-
zogenen Staatsbeiträgen flüſſig gemacht. Sie
werden zur wirkſamen Erleichterung der
leiſtungsſchwächeren Schulverbände der in Rede
ſtehenden Art bei den Mehrausgaben aus dem
Lehrerbeſoldungsgeſetze ſicher ausreichen. Für
die Schulverbände mit weniger als 25 Schul-
ſtellen werden an Ergänzungsvorſchüſſen etwas
über 27 000 000 M. verfügbar gemacht, und
zwar ſetzt ſich dieſe Summe aus den 9000000
Mark, welche jetzt an feſten Staatsbeiträgen
für die Schulverbände mit 7 bis 25 Schul-
ſtellen gezahlt werden und dem zur Gewährung
von Ergänzungszuſchüſſen an Schulverbände
mit weniger als 25 Schulſtellen beſtimmten
Teil der Staatszuwendung von 34 000000 M.
zur Durchführung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes,
ſowie endlich aus den zurückgezogenen oder
ruhenden feſten Staatsbeiträgen größerer und
kleinerer Schulverbände zuſammen.

Dieſe großen Fonds werden für den Be-
reich des Schulunterhaltungsgeſetzes nach
dem Maßſtabe der Leiſtungs
fähigkeit und der zurückgezogenen Staats
beiträge auf die Provinzen und ſodann
weiter nach demſelben Maßſtabe auf die
Kreiſe verteilt. Jhre Verwendung für die
einzelnen Schulverbände erfolgt dann gemäß
den Beſtimmungen des Schulunterhaltungs-
geſetzes durch einen von dem Kreisausſchuſſe
zu beſchließenden, von der Bezirksregierung
zu beſtätigenden und feſtzuſetzenden Ver
teilungsplan. Dieſe Art der Verwendung
gewährleiſtet die Verteilung der Staats
mittel an diejenigen Stellen, die der
Staatsbeihilfe wirklich bedürftig ſind und
nach dem Maßſtabe dieſer Unterſtützungs
bedürftigkeit. Die leiſtungsſchwächeren und
ſtärker belaſteten, mit mehr als 7 und
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weniger als 25 Schulſtellen, alſo vornehm-
lich die mittleren und kleineren Städte
werden daher beſtimmt nicht nur den vollen
Beitrag, den ſie jetzt als feſten Staats-
beitrag erhalten, weiter beziehen, ſondern auch
den weitaus größten Teil der ihnen aus dem
Lehrerbeſoldungsgeſetz in Ausſicht ſtehenden
Mehrausgaben vom Staate erſetzt erhalten.

Für alle diejenigen Schulverbände, welchen
die Mehraufwendungen für Lehrerbeſoldungen
zum ernſtlichen Bedruck gereichen würden,
bedeutet die geplante und ſicher zur Durch-
führung gelangende Aenderung in dem
Syſteme der Staatsbeihilfen keine Schmälerung
ihrer Bezüge, ſondern eine erhebliche
Verſtärkung des Staatsbeitrages zu ihren
Schullaſten.

S Die Balkan-Wirren.
Paris, 3. Febr. „Echo de Paris“

meldet aus Konſtantinopel: Ein Tele-
gramm des griechiſchen Konſuls in Monaſtir
teilt mit, daß der Kriegsminiſter die
Mobilmach ung des dritten Armeekorps
verfügt habe. Ferner ſoll dem vierten Armee-
korps der Befehl erteilt worden ſein, ſich be-
reit zu halten. Ein ähnlicher Befehl ſoll
auch dem erſten Jahrgang der Rediffs zuge-
gangen ſein. Außerdem fand geſtern zu
ſpäter Nachtſtunde ein Kriegsrat ſtatt, dem
auch die Befehlshaber des Adrianopeler
Armeekorps beiwohnten. Jm Laufe der Er-
örterung ſoll ein eventueller Kriegsplan gegen
Bulgarien beraten worden ſein,

Köln, 3. Februar. Die „Kölniſche
Zeitung“ meldet aus Uesküb von geſtern:
Amtliche Nachrichten geben bekannt, daß die
an der Grenze ſtehenden regulären bulgariſchen
Truppen von ihrer Regierung Melinitbomben
erhalten haben. Türkiſche Kreiſe ſind hierüber
ſehr erbittert. Bei Kratawo drangen bulga-
riſche Banden in türkiſches Gebiet ein. Zur
Vernichtung der Banden ſind Truppen abge-
gangen.

Konſtantinopel, 3. Februar. Der
Miniſterrat ſetzte in der geſtrigen Konferenz
eine Note feſt, in welcher die Türkei die
letzten Bedingungen für die Wiederaufnahme
der Verhandlungen mit Bulgarien
formuliert und als Grundbedingung die
Einſtellung der bulgariſchen Kriegs
rüſtungen verlangt. Die Note wird
heute oder morgen den Signatarmächten des
Berliner Vertrages zugeſtellt. Sodann
gelangte das hier eingetroffene Protokoll der

türkiſch öſterreichiſchen Verhandlungen zur Verleſung. Wie ver-
lautet, hat Oeſterreich alle Punkte mit Aus
nahme des Artikels über die Auswanderung
der Mohammedaner angenommen. Der Groß-
weſir erklärte, er hoffe, auch dieſe Schwierig-
keit bald zu beſeitigen. Bezüglich der
ruſſiſchen Note an die Türkei erklärte
der Großweſir, die Türkei könne ſich mit den
darin enthaltenen Entſchädigungsvorſchlägen
nicht begnügen. Die Regierung werde in
dieſem Sinne die ruſſiſchen Vorſchläge beant-
worten.

Wien, 3. Febr. Als der Miniſter
präſident Frhr. v. Bienerth zu Beginn
der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes
den Saal betrat, wurde er von den Tſchechiſch
Radikalen mit den Rufen: „Abzug Bienerth!
Verfaſſungsbruch!“ empfangen. Nach Ver-
leſung des Einlaufs, in welchem ſich die
Sprachgeſetzentwürfe befinden, erteilte der
Präſident ſofort dem Miniſterpräſidenten das
Wort. Kaum hat ſich Frhr. v. Bienerth

urger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

und die Vorlagen leſen.

Bbrgang.

erhoben, ſchreien ihm die Tſchechiſch
Radikalen wieder zu: „Abzug Bienerth!“
Ein tſchechtſch-radikaler Abgeordneter zieht
eine Sturmglocke hervor, die er in
Funktion ſetzt, ein anderer entlockt einer Sturm
pfeife fürchterliche Töne, andere wieder
ziehen Ratſchen hervor, die ſie zu bearbeiten
beginnen. Ferner werfen ſie Vorlagen gegen
die Miniſterbank. Der Präſident weiſt ſie
zurecht und ſagt, ſie müßten doch zuerſt hören

Die Tſchechiſch
Radikalen ſetzen das Lärmkonzert fort.
Jnmitten des Lärms hält Bienert h ſeine
Rede. Alle Miniſter haben ſich erhoben. Die
Rede Bienerths wird durch Applausſalven der
Chriſtlich-Sozialen unterbrochen. Der Mi-
niſterpräſident ſagt: Die Einbringung der
Sprachengeſetzvorlage bedeute eine Notſtands
aktion, und es könne wie bisher nicht weiter
gehen. Wir ſtehen an einem Wendepunkt;
es müſſe ſich entſcheiden, ob der nationale
Zwiſt in Böhmen, der auf das geſamte öffent-
liche Leben Oeſterreichs wie ein Alp drücke,
der nicht nur das politiſche Getriebe, ſondern
bereits Handel und Wandel des täglichen
Lebens und die bürgerliche Arbeit ſchwer
ſchädige, es müſſe ſich entſcheiden, ob dieſer
nationale Zwiſt wie eine ewige Krankheit
ſich ſortſchleppen ſoll, ob wir mit fataliſttſcher
Ergebung das Verderben weiter walten laſſen
wollen oder ob wir desſelben wenigſtens ſo
weit Herr werden können, daß der ungeſtörte
Gang der Verwaltung und ein daruerndes
friedliches Zuſammenwirken der Parteien im
Parlament und in der Regierung ermöglicht
wird. Der ſſchechiſch-radikale Abgeordnete
Ud e rz al beantragte die ſofortige Eröffnung
der Debatte. Derſelbe Antrag wurde auch
von deutſcher Seite geſtellt und einſtimmig
angenommen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer nahm heute vor-
mittag im Kgl. Schloſſe die Vorträge des
Reichskanzlers Fürſten v. Bülow, des Staats-

ſekretärs des Jnnern Dr. v. Bethmann-Holl
weg und des Chefs des Zivilkabinetts Wirk-
lichen Geheimen Rates v. Valentini entgegen.

Jm Weißen Saal und den anderen Prunk-
räumen des Kgl. Schloſſes wurde heute abend
der erſte große Hofball der Saiſon beim
Kaiſerpaare abgehalten.

Der nationalliberale Landtagsabg. Geh.
Juſtizrat Jürgenſen, der Vertreter des
5. ſchleswig holſteiniſchen Wahlkreiſes (Hu-
ſum Eiderſtedt Friedrichſtadt) iſt in Berlin
im 71. Lebensjahre geſtorben.

Die Finanzminiſter der größeren
Bundesſtaaten haben ſich nach Berlin be-
geben, um an den Beratungen der Budget-
kommiſſion über die Reichsfinanzreform per
ſönlich teilzunehmen.

Der Präſident des Herrenhauſes,
Frhr. von Manteuffel, hat den Mitgliedern
des Herrenhauſes die Mitteilung zugehen
laſſen, daß er vorausſichtlich zwiſchen dem
16. und 20. Februar einige Plenarſitzungen
zur Beratung der Beſoldungsgeſetze
und einiger anderer Vorlagen anberaumen
werde. Der Tag des Beginns der Tagung
ſoll ſpäter bekannt gegeben werden.

England.
London, 3. Febr. Aus Newyork

wird gemeldet, daß dort die Verhaftung des
Kapitäns des amerikaniſchen Schlachtſchiffes

en wer
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„Georgia“, die auf Befehl des Admirals
Sperry in Gibraltar erfolgte, großes Aufſehen
erregt. Der Kapitän Quelthrou g h wird
ſich wegen Trunkenheit und Unbot-
mäßigkett zu verantworten haben, deren er
ſich bei einem vom amerikaniſchen Geſandten
in Tanger gegebenen Bankett in Gegenwart
des diplomatiſchen Korps und anderer Gäſte
ſchuldig gemacht haben ſoll. Er wird vor
ein Kriegsgericht geſtellt. Der Kapitän
entſchuldigt ſich mit Ueberanſtrengung.

m

Raubmörder in Leipzig.
Leipzig, 3. Febr. Am 2. November v. Jahres

wurde hier bekanntlich das Friedrich'ſche Ehepaar
ermordet. Der Täter hat bis jetzt noch nicht er-
mittelt werden können, auf ſeine Ergreifung ſind
5000 Mk. Belohnung ausgeſetzt. Die Polizeibehörde
teilt öffentlich mit, daß ſich der Mörder von Mitte
Dezember bis Mitte Januar wiederum in Leipzig
aufgehalten hat und läßt ein Bild in den Tages-
blättern veröffentlichen. Das „Tageblatt“ ſchreibt:
„Das Wolffſche Depeſchenbureau brachte vor einiger
Zeit aus Berlin eine Mitteilung, daß ein Leipziger
Großkaufmann einen Erpreſſerbrief erhalten
habe. Gemeint war der Mitinhaber der Verlags-
firma J. J. Web er, Herr Siegfried Weber. Das
Schreiben war am Vormittag des 24. Dezember v.
J. auf dem Poſtamte 13 aufgegeben worden. Der
Mörder ſchrieb ungefähr folgendes Durch ein
kleines Vergehen fei er vor Jahren mit dem Straf
geſetz in Konflikt geraten. Von ſeinen Eltern, die
angeſehene Geſchäftsleute geweſen wären, verſtoßen,
ſei er allmählich auf die Bahn des Verbrechens ge-
trieben worden. Er forderte von dem Adreſſaten
die Summe von 5000 Mk. Und zwar wollte der
Briefſchreiber das Geld nicht geſchenkt haben, ſondern
er würde ein Buch über ſeine Erlebniſſe ſchreiben.
Wenn das Buch erſchienen ſein würde, ſollte der
Verleger weitere 5000 Mk. bezahlen. Für den
Fall, daß ihm das Geld, mit dem er eine Reiſe
nach Jtalien machen wolle, um ſein Lungenleiden
zu heilen, nicht gegeben werde, habe ſich der Em-
pfänger ſelbſt als den Mörder ſeinerFamilie anzuſehen. Der Erpreſſer drohte, daß er
den Kaufmann ermorden und ſeine Familie zer-
fleiſchen werde. Um ſeine Drohung nicht als leere
Redensart hinzuſtellen, gab der Brieſſchreiber ſelbſt
an, daß er den Mord in der Windmühlen-
ſtraße verübt habe; er habe im ganzen
bereits drei Morde in Leipzig ausgeführt. Damit
der Empfänger des Briefes ſich aber ſelbſt von der
Wahrheit des Geſtändniſſes überzeugen und die
etwaigen Folgen einer Ablehnung der geſtellten
Bitte ermeſſen könne, ſchrieb der Mörder ferner,
daß er die bei den Friedrichſchen Eheleuten geraubten
zwei Uhren und Kette im Städtiſchen Leih
hauſe verſetzt habe, und zwar am Tage des
Mordes zwiſchen 10 und 11 Uhr vormittags. Der
Brief des Erpreſſers war aufgegeben am Vormittag
des 24. Dezember. Die Antwort, d. h. das Geld,
ſollte der Kaufmann bis zum Nachmittag desſelben
Tages, und zwar bis ſpäteſtens 6 Uhr, am
Zeitung skiosk am Alten Theater
niederlegen. Da der Jnhaber des Gefſchäfts, an
den das Schreiben gerichtet war, am Weihnachts-
heiligabend ſein Geſchäft bereits um 2 Uhr ſchloß,
ſo erreichte ihn der unheimliche Brief nicht mehr,
und es konnte infolgedeſſen in der ganzen Ange-
legenheit auch nichts mehr erfolgen. Später iſt das
Schreiben dann an die hieſige Staats an
waltſch aft gegeben. Es wurde nun ermittelt,
daß die Angaben des Briefſchreibers be
züglich des Verſetzens der Uhren tatſächlich auf
Wahrheit beruhen. Der betreffende Beamte, d. r
die Sachen ſeinerzeit entgegengenommen hat, muß
wohl die Bekanntmachung, in der die Uhren ganz
eingehend beſchrieben waren, überſehen haben denn
als die Kriminalpo.izei kurz nach dem Morde auf
dem Leihhauſe nach den geraubten Sachen recher-
chierte, wurde ihr beſtimmt verſichert, daß dort nichts
derartiges verpfändet worden ſei. Es konnte dann
weiter ermittelt werden, daß am Weihnachtsheilig-
abend nachmittags ein Junge an den Zeitungskiosk
2 Alten Theater herangetreten iſt und gefragt

at:

Von Dr. D. Biſchoff.
(Aus den „Grenzboten“.)

(Fortſetzung.)

Der Humanitätsgedanke der Freimaurer iſt
ein Erzi hungsgedanke. Er wird charak-
teriſtert durch eine beſtimmte Vorſtellung von
der Art und Weiſe, wie die Menſchen erzogen
werden ſollen. Die Erziehung ſo ſagen
die Anhänger dieſes Gedankens, die Huma-
niſten muß beſtehn in einer Entfaltung
des „Menſchentums“. Es herrſcht hier, im
Gegenſatz zu anderen Erziehungsvorſtellungen,
die Anſchauung, daß der Menſch nicht von
Natur verderbt und ſündhaft ſei, vielmehr die
Anlage zum Sittlichſein in ſich trage. Dieſe
natürliche Anlage ſoll nach Anſicht des Hu-
manismus gepflegt werden durch Gewiſſens-
weckung, durch Uebung und Ausbildung der
intuitiven Fähigkeiten des Menſchen, die in
ſeinem „höhern Bedürfnis“, ſeinem Intereſſe
für das Gute, das Wahre, das Schöne zur
Geltung kommen. Dabei wird die Auffaſſung
vertreten, daß die ſittlichen Jdeen, denen das
ſeeliſche Bedürfnis zuſtrebt, der Jnhalt eines
Gotteswillens, einer in der Ewigkeit und
Unendlichkeit wirkenden Abſicht ſind, und es
wird demgemäß in der Humanitätslehre die
pädagogiſche Forderung zur Geltung gebracht,
daß als Gegenſtand der Eewiſſenserkenntnis,
als Subſtrat des ſittlichen Empfindens des
Menſchen eine „ſitiliche Weltordnung“ bezeich
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ſei“, er ſolle es holen. Dem Zeitungsverkäufer war
aber nichts bekannt und er frug den Jungen, von
wem er geſchickt werde; da zeigte dieſer nach dem
Kaufhauſe Brühl hin und ſagte, daß der Mann, der
ihn geſchickt habe, dort auf ihn warte. Von der
Polizei wurde nun der Kiosk am Alten Theater
unter ſtändige Bewachung geſtellt; aller zwei
Stunden löſten ſich die zwei auf Poſten befindlichen
Kriminalbeamten ab. Es hat ſich aber niemand
ezeigt, der als r Frage kommen könnte.
n dem Briefe, den der Mörder an den betreffen-

den Kaufmann gerichtet hat, erwähnt der Schreiber
auch das Bild, das von ihm veröffentlicht worden
iſt, und ſetzt dann hinzu ob man vielleicht ſo naiv
jei, zu glauben, er ſähe heute noch ſo aus. Was
ſeine Handſchrift auf den Poſtanweiſungen betrifft,
ſo ſchreibt der Verbrecher, daß er die Adreſſe „ge
malt“ habe und er ſonſt eine andere Schrift ſchreibe.
Am Schluſſe ſeines Briefes bemerkt er, man könne
machen, was man wolle, lebendig werde man ihn
nicht in die Hände bekommen. Die Sparkaſſen
bücher will er verbrannt haben.“ (Nach all' dieſen
Mitteilungen tritt der Mörder mit großer Dreiſtig
keit auf, und der Leipziger Polizeibehörde zu
wünſchen, daß ſie ihn ergreift. Daß man auf dem
Leihamte von den verſetzten Uhren nichts weiß,
iſt Pech und ebenſo war es Pech, daß Herr Weber
am Weihnachtsheilig- Abend ſchon um 2 Uhr ſein
Geſchäft geſchloſſen hatte, ſonſt hätte man hoffent-
lich den Mörder in der Nähe des Zeitungskios
erwiſcht, wo doch nach dem Paket von Herrn
Weber gefragt wurde. Die Red.)

Leipzig, 3. Febr. Ueber den außer
ordentlich dreiſten und verſchlagenen Mörder
berichtet das „Leipz. Tbl.“ noch: Hervorzu-
heden iſt, daß der Mörder eine ſehr gute
Bildung beſitzt; er verwendet eine ganze An
zahl lateiniſcher Ausdrücke und Zitate. Jeden-
falls hat ſein Vater mit Weber in Geſchäfts-
verbindung geſtanden. Wie wir beſtimmt
wiſſen, iſt der Ueberfall auf den Geldbrief-
träger Rübner auch auf das Konto
dieſes oder dieſer Verbrecher zu ſetzen. Die
Schrift auf den Poſtanweiſungen iſt die
gleiche. Die Frechheit des Brieſſchreibers er
gibt ſich aus folgenden Einzelheiten Am 8.
Januar hatte er die Antwort bzw. das Geld
nach dem Zeitungskiosk am Dorotheenhof
beſtellt. Es waren verſchiedene Beamte in
Straßenkehrerkleidung am Platze. Wie genau
der Täter nun die Beamten kennen muß,
gin aus dem Briefe hervor. Darin ſchrieb
er, daß er ſich herzlich über die verkleideten
Kriminalbeamten beluſtigt habe; er hätte ſich
ſogar das Vergnügen gemacht, einige zu
photographieren. Ueber ſich ſelbſt ſpricht der
Schreiber in folgender Weiſe: Er habe bisher
im Auslande ſeine Verbrechen ausgeführt.
Jetzt werde er aber in Leipztg bleiben.
Von den 30 Morden, die er bisher
begangen habe, entfielen allein auf Leipzig 3.
Weitere verbrecheriſche Taten droht der Mörder
in ſeinem letzten Brief an. Er ſagt darin,
um Herrn Weber einen Begriff zu geben, wie
man ihn aus der Welt ſchaffen werde, wolle
man in den nächſten Tagen hier in Leipzig
einen Menſchen auf dieſe Weiſe abſchlachten,
und zwar ſchreibt der Mörder irouiſch „einen
Freund von uns“, meint alſo einen Menſchen,
den er und ſeine Komplicen als ihren Feind
anſehen müſſen. Es iſt als ziemlich ſicher
anzunehmen, daß der Mörder in Buchhändler-
kreiſen zu ſuchen ſein dürfte; dies geht ſchon
aus den guten Kenntniſſen hervor, die er in
dieſer Beziehung verrät. Er iſt mit dem
Verlagsweſen vollſtändig vertraut. Die Aus
ſagen eines Straßenbahnführers ergänzen
dieſe Vermutung noch. An dem Mordtage

net werden muß, die ſich als das Göttliche,
das Gottesreich in der Welt durchzuſetzen
ſucht.

Dieſe vom Humanitätsgedanken begehrte
religiöſe Erziehung nimmt zum idealen Ziel
die möglichſt hoch entwickelte eigne Gottes
erkenntnis des einzelnen, das durch bewußte
Betätigung ſich mehrende eigne religiöſe
Empfinden und religiöſe Leben aller. Die
bloße Gewöhnung des Menſchen unter die
Herrſchaft fremder Glaubenslehre wird hier
als Jdeal verworfen. Man hält dieſe
dogmatiſche Eingewöhnung für einen Reli-
gionszuſtand, der mehr und mehr überwunden
werden muß und bei rechtem Menſchheits-
fortſchritt immer mehr an praktiſcher
Berechtigung verliert. Erziehung zur eignen
religiöſen Jntelligenz unter Sicherung völliger
Gewiſſensfreiheit erſcheint hier als das Ziel
der humanitären Beſtrebungen. Der Ge
danke, als ob unter der Herrſchaft eines reli
giöſen Dogmatismus das Heil der Menſch-
heit auf die Dauer am beſten geborgen ſei,
wird von der Weltanſchauung des Humanis-
mus abgelehnt.

Neben der Entwicklung der eignen reli-
giöſen Jntelligenz aber verlangt der Huma-
nitätsgedanke weiter die höchſte Entwicklung
auch des ſonſtigen eignen Erkenntnisver-
mögens aller. Größte Verbreitung wiſſen
ſchaftlichen Denkens und wiſſenſchaftlicher
Erkenntnis bei unbedingter und unbegrenzter
Forſchungsfreiheit wird hier als Grundprinzip
der Volkserziehung anerkannt. Neben der

den Geldbriefträger Rübner könnte man noch

hat dieſer Beamte zwei Paſſagiere gehabt,
auf die die Beſchreibung der Verdächtigen
paßte. Der eine von ihnen war ohne Kopf-
bedeckung. Sie fuhren nach der Brauſtraße
hin. Einen der Verdächtigen will der
Straßenbahnführer ſchon als Kolporteur oder
in ähnlicher Stellung geſehen haben. Jn
letzter Zeit iſt der Mörder jedenfalls an ver-
ſchiedenen Stellen von verſchiedenen Perſonen
geſehen worden, unter andern von einem
Briefträger, von verſchiedenen Logisin-
habern, ja ſogar von Polizeibeamten.
Jn dem dritten und letzten Erpreſſerbrief,
der von dem Mörder an Weber geſchrieben
worden iſt, heißt es u. a. noch: „Ordnen Sie
nur baldigſt Jhre Angelegenheiten. Der
Schutz, den Sie von der Polizei genießen,
ſtört uns nicht, die Gelegenheit wird ſich
ſchon bieten, daß wir an Sie herankommen.
Vann ſind Sie verloren.“ An anderer
Stelle erzählt er dann, daß er früher Hunger
gelitten habe, daß man ſich nichts daraus ge
macht habe, ob er zug'unde gehe oder nicht.
Mit derſelben Gleichgültigkeit, mit der die
Mitmenſchen ihn und ſein Leben betrachtet
hätten, gehe er jetzt an Leichen vorüber. Der
Stil der Briefe iſt ein ſehr fließender. Mit
Vorliebe redet der Verbrecher von ſeiner
Schlauheit. Zweifellos iſt ein großer Teil
der Angaben auf Renommiererei zurück
zuführen. Es iſt auch als ſicher anzu
nehmen, daß der Schreiber ein eifriger Leſer
der Verbrecherſchundliteratur iſt. Zu ſeinen
Briefen hat der Mörder meiſt karrierte Quart-
bogen verwendet. Jn einem Briefe ſchreibt
er u. a. auch, daß er gegenwärtig bei einer
Flaſche Moſel im Ratskeller ſitze, und daß
ſich neben ihm verſchiedene Herren über den
Mord unterhalten hätten. Da ſie ſo großes
Blech geredet hätten, habe er ſich beinahe
veranlaßt gefühlt, ſich den Herren vorzu-
ſtellen. Nach allen den Einzelheiten zu ur-
teilen, ſcheint ſich der Mordbube äußerſt ſicher
zu fühlen, jedenfalls ſteht ihm ein großer
Apparat von Hilfsmitteln und Helfern
zur Verfügung. Wie wir ſchon vorher
geſchrieben haben, ſteht beſtimmt feſt,
daß auch der räuberiſche Ueberfall auf den
Geldbriefträger Rübner von ihm ausgeführt
worden iſt. Damals ließ ſich auch nicht die
geringſte Spur von dem Täter feſtſtellen,
trotzdem der Verbrecher die ſchwere Leder-
taſche des Beamten mit dem Gelde geraubt
hatte. Man darf ſchon hieraus darauf ſchlteßen,
daß ein ganzes Konſortium zuſammenge-
arbeitet hat, das ſeinen Wohnſitz wahrſchein
lich in der Nähe des Brühls haben muß.
Kurze Zeit nach dem Morde ſcheint ſich einer
der Täter, und zwar der Brieſſchreiber, nach
auswärts begeben zu haben. Zur weiteren
Orientierung ſoll auch noch erwähnt ſein,
daß der Mörder (der Brieſſchreiber) die fran
zöſiſche Sprache beherrſchen muß. Er hat
ganze Briefſtellen in dieſer Sprache in gutem
Stile geſchrieben. Die Schriftzeichen auf
den Adreſſen der Briefe weiſen eben-
falls Druckſchriftbuchſtaben auf. Die
drei Morde, deren ſich der Verbrecher
rühmt, können ſehr wohl auf ſeinem Schuld-
konto ſtehen. Außer dem Doppelmord in der
Windmühlenſtraße und dem Raubanfall auf

ſchau in jeder Beziehung nach Kräften ent
wickelt werden und damit die Erkenntnis der
Alltagswirklichkeit mit allen ihren Zuſammen
hängen von Urſache und Wirkung. „Auf-
klärung“ lautet hier die vielfach miß
deutete und viel geſchmähte Forderung
des Humantitätsgedankens, Entfeſſelung und
Ausbildung aller im Menſchentum, in der
Perſönlichkeit liegenden Erkenntniskräfte.

Die Auffaſſung, es könne und ſolle ein
jeder mit Gott unmittelbar, ohne Dogmen-
gehorſam verkehren, alſo die Forderung der
religiöſen Jntelligenz wird von manchen
Humaniſten ſchon dem Urchriſtentum zuge-
ſchrieben. Chriſtus als Verkünder des
Humanitätsgedankens ſoll nach dieſer
Anſchauung die Schaffung von Dogmen und
die Begründung einer Kirchenherrſchaft abge
lehnt und lediglich eine unmittelbare Gottes-
anbetung gewollt und gefordert haben. Jeden-
falls aber iſt dieſe Begründung der Religion
und der Sittlichkeit auf das im Menſchen
tum, in der Menſchennatur jedes einzelnen
ſchlummernde Bedürfnis und Erkenntnisver-
mögen in der Geiſtes- und Erziehungsgeſchichte
der Völker von alters her immer wieder aufge
taucht, unabläſſig befehdet von Verfechtern eines
herrſchſüchtigen Dogmatismus und einer un
duldſamen „Rechtgläubigkeit“. So finden wir
jene humanitäre Auffaſſung zum Beiſpiel
bei den Neuplatonikern, ſowie in den Be-
ſtrebungen der Waldenſer und Albigenſer, der
Böhmiſch- mähriſchen Brüder und der Täufer,
der Jndependenten und der Quäker mit wirk
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an die Ermordung des Althändlers Cohn in
der Seeburgſtraße denken. Auch dieſes Ver
brechen iſt bekanntlich noch ungeſühnt. Cohn
wurde damals es war vor vier Jahren

erſchoſſen und bei ihm ein größerer Geld
betrag geraubt. Folgende Punkte dürften bei
der Suche nach dem Mörder auch noch zu be
achten ſein: Man darfmitRecht annehmen, daß der
Mörder keine praktiſche Tätigkeit ausübt, alſo
ſeit langer Zeit keine Veſchäftigung hat, nichts
tut, wie man ſo ſagt. Trotzdem muß er über
Geldmittel verfügen, die ihm zum Lebens
unterhalt und zur Beſchaffung ſeiner an
ſtändigen Kleidung ausreichen. Es iſt ja
auch nicht ausgeſchloſſen, daß er Zuhälter iſt,
vielleicht bei einem Frauenzimmer wohnt und
von dieſem ausgehalten wird.

Cokales.
Merſeburg, 4. Februar.

Der patriotiſche Verein hielt geſtern
abend in Rülke's Hotel wieder eine geſellige
Zuſammenkunft ab, bei der man u. natür
lich ganz unverbindlich, auch die derzeitige
innerpolitiſche Lage ſtreifte und die Chancen
der Nachlaßſteuer erörterte, deren Ertrag man
mit 92 Millionen pro Jahr in den Etat ein-
ſtellen will.

Zuſchlagskarten. Gegen Reiſende, die
auf Perſonen- und Eilzugfahrkarten in
Schnellzügen ohne Zuſchlagskarte reiſen, ſoll
nunmehr ſcharf vorgegangen werden. Die
Eiſenbahndirektionen haben eine entſprechende
Verfügung erlaſſen, in der es heißt: „Nach
dem nunmehr bald zwei Jahre ſeit Einfüh
rung der Perſonentarifreſorm verfloſſen ſind,
kann angenommen werden, daß die durch ſie
eingeführten Neuerungen ſich bei dem Publi-
kum eingelebt haben, und daß es den Reiſen-
den nicht mehr unbekannt iſt, daß die D- und
Schnellzüge nur gegen Zuſchlag benutzt
werden dürfen. Bei dieſer Sachlage liegt
weiterhin kein Anlaß vor, Reiſenden, die ohne
Schnellzugkarten in Schnell oder D-Zügen
Platz nehmen und dies nicht ſofort, d. h. un
aufgefordert dem Schaffner anzeigen, mit be
ſonderer Rückſicht zu begegnen.“ Es ſollen in
dieſem Falle von jetzt ab ſtets 6 Mk. Strafe
erhoben werden.

Zur Nachlaßſtener
ſchreiben die „Leipziger Neueſten Nachrichten

„Daß die Nachlaßſteuer ſo, wie die Re
gierung ſie vorſchlägt, nicht zur Vollen-
dung gedeihen wird, darf ſchon jetzt als ſicher
gelten. Noch ſicherer iſt es, daß ſie nicht als
ein Kind der Blockpolitik das Licht der Welt
erblicken wird und daß die Regierung, wenn
ſie ihr Ziel erreichen will, ſich ſchon auf die
äußerſte Linke und einen Teil des Zentrums
ſtützen müßte. Denn die Konſervativen
würden, wie einſt Herr Miquel in den Tagen
der Kanalkämpfe ſagte, „Eſel“ ſein, wenn ſie
den ungeheuren Lärm, von dem bisher das
Schlachtfeld widerhallt, nur deshalb gemacht
hätten, um ſchließlich beſcheiden zu Kreuze zu
kriechen. Eine kluge und ſtaatsmänniſche,

auf poſitive Erfolge gerichtete Arbeit wird
daher in erſter Linie dem Zweck gewidmet
ſein müſſen, ein Kompromiß zu ſchaffen, das

VertreterJahrhunderts waren großenteils
dieſes Humanitätsgedankens, ebenſo die Vor

In
insbeſondere

kämpfer der Myſtik und des Pietismus.
hervorragender Weiſe iſt

Comenius, der letzte Biſchof der Böhmiſchen
Brüder und Mitbegründer der modernen
Pädagogik, als Apoſtel jener Erziehungsan-
ſchauung aufgetreten, wie die der Humanitäts-
forſchung gewidmeten Veröffentlichungen der
Comenius- Geſellſchaft eingehend nachweiſen.,
Vor allen jedoch ſind in Deutſchland die
Vertreter unſeres klaſſiſchen Jdealismus
voran Leſſing und Herder, Schiller und
Goethe als unermüdliche Verfechter jener
adogmatiſchen, duldſamen, freihettlichen Auf-
faſſung der religiös ſittlichen Menſchheits-
erziehung zu nennen.

Bei dieſen Klaſſikern aber tritt, ähnlich
wie ſchon bei den Humaniſten der Refor
mationszeit, bei Comenius und bei den
Naturphiloſophen, zugleich die Forderung der
„Aufklärung“, der Entfeſſelung und allſeitigen
Ausbildung des menſchlichen Geſamtintellekts
als wichtiger Beſtandteil des Humanitätsge-
dankens deutlich hervor. Und als weitere
Humanitätsidee neben der Hochſchätzung
des eigenen religiöſen Erlebens und der un
beſchränkten Jntelligenzentwicklung geſellt
ſich bei vielen neuern Humaniſten hinzu die
Wertſchätzung auch der äußern Freiheit des
Jndividuums. Es kommt hier jene liberale
Auffaſſung zur Geltung, daß bei der Er-
ziehung der Volksgenoſſen äußerer Zwang der

h e r
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Nummer 30. 1909. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Freitag, den 5. Februar.
Vorſchlags beſeitigt, um ſchließlich doch noch
zu retten, was gerettet werden kann. Sie
wird in allererſter Linie die Nachlaßſteuer in
eine Erbſchaftsſteuer umzuwandeln haben, ſie
wird alſo nicht mehr das Vermögen, das der
Tote zurückgelaſſen hat, unbekümmert um das
Maß der Herſplitterung, zur Steuer heran
ziehen dürfen, ſondern ſie wird ſich an den
bereichernden Gewinn halten müſſen, der dem
einzelnen Erben zufällt. Es geht nicht an,
daß der gleiche Betrag dort erhoben wird,
wo ein einzelner Sohn vielleicht eine Viertel
million erbt, und dort, wo die gleiche Summe
unter zehn Kindern zu verteilen iſt, ſo daß doch
ſchließlich nur ein beſcheidener Betrag ausgefolgt
werden kann. Ein anderer Weg zum
Kompromiß dürfte erſchloſſen werden, wenn
man die Tatſache zur Erwägung heranzieht,
daß aus natürlichen Gründen das an den
überlebenden Gatten fallende Erbe in ver
hältnismäßig kurzer Zeit ſeinen Beſitzer aber
mals wechſelt, um in die Hände der Kinder
überzugehen. Es würde nicht unbillig er
ſcpeinen, wenn hier eine Milderung geſchaffen
und der bereits einmal verſteuerte Erbanteil
in der zweiten Etappe ſteuerfrei bliebe. Ein
dritter Weg zur Verſtändigung würde er
ſchloſſen werden, wenn man vielleicht die
unterſte Grenze heraufſetzen und nur ſolche
Erbantetile zur Beſteuerung heranziehen würde,
die für die ganze wirtſchaftliche Exiſtenz des
Erben eine wirkliche Vedeutung beſitzen. Man
wird eine Reihe von Abſtufungen finden und
vornehmen müſſen und ſich namentlich auch
mit dem ſozialen Gedanken einer Steigerung
des Prozentſatzes bei den großen Ver
mögen ſowie mit einer Unterſcheidung zwiſchen
Kipitalvermögen und Jmmobilienbeſitz ab-
finden müſſen. Denn das iſt ganz klar und
wird auch von allen Seiten zugegeben, daß
man bewegliches und unbewegliches Vermögen
nicht einfach gleichſtellen und vor allem den
müheloſen Gewinn nicht auf dieſelbe Linie
de dem Ertrage mühſamer
arf“.

Vermiſchtes.
Leipzig, 3. Febr. Das Opfer eines Heirats

ſchwindlers wurde ein in L.-Neuſtadt wohn-
haftes Dienſtmädchen. Auf Grund einer Heirats
annonce machte es die Bekanntſchaft eines Mannes,
der ſich als ledig ausgab und ſich für einen
Beamten der Staatsbahn mit 3000 Mk. Gehalt
aufſpielte. Schließlich nahm er das Mädchen mit
in eine Mäbelhandlung, wählte dort für 2100 Mk.
Möbel aus und verſprach hierbei, daß er alsbald
ein Drittel anzahlen wollte. Unter dem Vorgeben,
daß ihm zu der Anzahlung noch 300 Mk. fehlten,
die er augenblicklich nicht beſchaffen könne, ſchwindelte
er der ihm voll Vertrauenden dieſen Betrag ab, um
damit ſpurlos zu verſchwinden. Der Gauner, der

Heinrich Werner nannte und aus Würzburg
tammen wollte, iſt ca. 33 bis 35 Jahre alt, von

unterſetzter Geſtalt, er hat volles, geſundfarbiges
Geſicht, blondes gelocktes Haar, blonden Schnurrbart
und hinkte etwas mit dem linken Bein.

Telgte (Reg.-Bez. Münſter i. W.), 3. Februar.
In der hieſigen Gasanſtalt erfolgte eine Exploſion,
durch die das Gebäude völlig zerſtört und die Nach
bargebäude ſchwer beſchädigt wurden. Menſchen
kamen nicht zu Schaden.

Jnſterburg, 3. Febr. Großfeuer entſtand
eute früh 6 Uhr in dem am Buttermarkt belegenen
okolerſchen Hauſe. Die Rauchentwicklung war ſo

ſtark, daß die Feuerwehr nicht mehr über die
Treppen konnte. Aus dem Dachgeſchoß ſprangen

Arbeit ſetzen

mehrere Perſonen in ihrer Todesangſt auf die
Straße. Eine Verkäuferin erlitt Verletzungen. Der
Maler Bücher und ſeine Frau wollten ihr ſieben-
ähriges Kind retten, kamen aber beide in den
lammen um.

Witzenhauſen, 2. Febr. Ein junges Mädchen,
das bei dem Hofbeſitzer Claudigtz in Eſcherode
als Köchin in Stellung war, verſüchte aus Räache,
da ihr die Stellung gekündigt worden war, ihren
Brotherrn zu. vergiften. Sie hatte in den Morgen
kaffee Clauditzs Kupferwaſſer gegoſſen. Clauditz
trank nur ſehr wenig von dem Kaffee. Das Mädchen
legte ein Geſtändnis ab.

Sonneberg, 2. Febr. Jn Steinheid ſind
in der vergangenen Nacht ſechs Wohnhäuſer von
Chriſtbaumſchmuckarbeitern mit allem Mobiliar
niedergebrannt. Die Rettungsarbeiten wurden
dadurch erſchwert, daß Steinheid durch heftige
Schneeſtürme von allem Verkehr abgeſchnitten iſt

Gerichtszeitung.
Zwickau, 3. Febr. Der Rektor Koch und der

Lehrer Seifert aus dem benachbarten Thurm
ſtellten ſich ſelbſt der hieſigen Staarsanwaltſchaft
mit der Selbſtbezichtigung, aus der Schulſparkaſſe
mehrere tauſend Mark unterſchlagen zu haben,

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. Febr. Die Einwohner-

zahl Halle's hat abgenommen, ſie betrug
Ende 1905: 170,112 Perſonen, Ende 1906:
174,123 Perſonen, Ende 1907: 177,971 Per-
ſonen, Ende 1908: 176,798 Perſonen. Der
Verluſt iſt dadurch entſtanden, daß mehr
Perſonen weggezogen, als zugezogen ſind.

Halle a. S., 3. Februar. Das „Leipz.
Tbl.“ berichtet Jn Benkendorf bei
Halle ſtarb Frau Amtsrat v. Zimmer
mann an den Folgen einer Blutvergiftung.
Sie wollte am 27. Januar ein Dienſt-
mädchen mittels der elektriſchen Klingel zu
ſich rufen, wobei ſie eine über der Leitung
ſtehende Lampe herunterriß, die ihr auf den

Kopf fiel und ihr eine erhebliche Verletzung bei-
brachte. Jn der Folge trat Blutvergiftung
ein, der ſie zum Opfer fiel.

Weißenfels, 4. Febr. Unſere Stadt
ſoll wirklich der Ehre teilhaftig werden, den
Mann in
über deſſen dreiſten Gaunerſtreich die ganze
Welt gelacht hat, den Schuhmacher Wilhelm
Voigt von Köpenick. Ec iſt vom Wirt
der „Reichskrone“ zu Gaſte geladen und wird
Freitag frlih 10,49 Uhr vormittags hier ein
treffen und bis Sonntag vormittag bleiben.
Voigt wird während ſeines Aufenthaltes im
genannten Reſtaurant allen Neugierigen
„Audienz“ erteilen.

Lützen, 2. Febr. Das Brauerei
grundſtück, an der Promenade hier, ging
bei der geſtrigen Zwangsverſteigerung für
das Gebot von 20000 Mark in ſtädtiſchen
Beſitz über. Wie wir hören, hat die Aktien-
brauerei von Riebeck Co., Reudnitz-Leipzig,
jetzt das Grundſtück für die Geſamtkoſten von
ca. 45000 Mark erworben.

Markranſtädt, 2. Febr. Erſchoſſen
aufgefunden wurde geſtern abend in ſeiner
Behauſung in der Lützener Straße der 25
Jahre alte Steinſetzmeiſter Theodor Friedrich.
Ueber die Motive zur Veranlaſſung der Tat
iſt nichts bekannt.

ſtaatlichen und ſonſtigen Herrſchaftsorgani-
ſationen durch rechte Perſönlichkeitskultur
möglichſt
da bei derartiger Bevormundung der Fort-
ſchritt der individuellen Sittlichkeit und Wohl-
fahrt behindert werde. Unter dem Einfluß
einer wahrheits- und feortſchrittsfreundlichen
Gemeinſchaftsmoral ſoll das iſt das Jdeal
des Humanitätsgedankens der einzelne
nach Möglichkeit frei ſich entſchließen, um ſich
kraft ſeines Menſchentums zu einem möglichſt
wertvollen und wahrhaſt lebensfreudigen
re der menſchlichen Geſellſchaft auszu-

en.
Die „Selbſtveredlung“, die Ausbildung der

eignen Perſönlichkeit und des eignen Werts,
wie ſie bei rechter „Selbſterkenntnis“ und
rechter „Aufklärung“ das Gewiſſen als
eigenſten Beruf von uns verlangt, gilt den
Vertretern des Humanitätsgedankens als ein
fundamentales Gebot der ſittlichen Weltord-
nung, als das Kernſtück aller Sittlichkeit.
Zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts

in der Zeit des klaſſiſchen Jdealismus
ſahen manche in ihr ſogar im allgemeinen

die einzige Hauptſache des dem Menſchen zuge
ſprochnen Humaniſierungsberufs. Seitdem aber
iſt neben der Forderung der Selbſtoeredlung eine
andre Seite des Humanitätsgedankens immer
mehr zur Geltung gekommen: die ſoziale.
Als ein Humanitätsgebot von höchſter Be
deutung erſcheint heute die Forderung, daß
ein jeder auch ſein Verhalten gegen die Mit

entbehrlich gemacht werden muß,

welt, gegen die engere und weitere menſch-
liche Geſellſchaft, unter der Führung ſeines
religiöſer und äußern Jntellekts ſo einzu
richten hat, wie es der wahre allgemeine
Wohlfahrtsfortſchritt und die Zukunft der
nationalen und der allgemeinen menſchlichen
Lebens gemeinſchaft verlangen. Dieſer ſoziale
Gedanke klingt übrigens mannigfach ſchon in der
ältern und älteſten Humanitäsethik an; die Ein
ſicht, daß es ſittlich geboten iſt, der geſunden Per
ſönlichkeitsentwicklung eine geſunde geſellſchaft-
liche Grundlage zu ſchaffen, hat ſich vielfach in den
dem humanitären Erziehungsgedanken hul-

digenden Kreiſen und Gemeinſchaften durchge-
rungen. Die Pflicht zur Arbeit am rechten Aufbau
des menſchlichen Gemeinlebens auch außerhalb
der Selbſterziehungstätigkeit iſt ſchließlich
immer wieder als Forderung des Menſchen
tums und als Jnhalt des den Menſchen ob-
liegenden Humaniſierungsberufs erkannt
worden. Auch Goethe läßt ja am Ende
ſeinen in gewiſſem Stnne das Menſchentum
verkörpernden Fauſt zu der Erkenntnis
kommen, daß das dem „Gemeindrange“
folgende Schaffen an der Erhöhung der
Gemeinſchafts Kultur jenen eigentlichen
Menſchenberuf, jene wahre Humanität aus-
mache, zu der die Menſchheit erzogen werden
müſſe.

(Schluß folgt.)

ihren Mauern zu beherbergen,

Weißenfels, 4. Febr. Auf dem geſtern
unter dem Vorſitze des kommiſſariſchen
Landrats von Richter hier abgehaltenen
fünften land wirtſchaftlichen Tage des Kreiſes
Weißenfels kam zum Ausdruck, daß die
elektriſche Ueberlandzentrale
Weißenfels-Zeitz, die beſonders der Landwirt
ſchaft die wirtſchaftlichen Vorteile der Elek-
trizitcit nutzbar machen ſoll, in abſehbarer
Zeit und wahrſcheinlich auf genoſſenſchaft
licher Baſis errichtet werden wird. Als Kom-
miſſion für die Weiterberatung der Ange-
legenheit wurde der Kreisausſchuß vorge
ſchlagen und angenommen, der noch geeignete
Perſönlichkeiten hinzuziehen ſoll.

Langenſalza, 2. Febr.
tümlichen Erſcheinungen iſt der bei dem hie-
ſigen Regiment Jäger zu Pferde ſtehende
Jäger Fiſcher, der im dritten Jahre
diente, geſtorben. Er hatte vor einiger Zeit
eine Nähnadel, die er bei einer Arbeit in den
Mund genommen hatte, verſchluckt. Jn drei
Krankenhäuſern wurden an dem Körper des
Mannes Röntgenſtrahlen Durchleuchtungen
vorgenommen, doch konnte die Nadel nicht
gefunden werden. Da Fiſcher keinerlei Be
ſchwerden fühlte, ließ man ihn wieder „kleinen
Dienſt“ beim Regiment tun. Geſtern, nach
dem Mittageſſen, wurde ihm plötzlich übel,
ſeine Geſichtsfarbe veränderte ſich, und ehe
ſeine Kameraden ihm beiſpringen konnten,
war er tot. Die Unterſuchung zur Feſtſtel-
lung der eigentlichen Todesurſache hat zwar
noch nichts Beſtimmtes ergeben, doch nimmt
man an, daß die Nadel auf ihrer Wanderung
durch den Körper in das Herz geraten war.

Zitzſchen, 4. Febr. Ein Betrüger
treibt in hieſiger Gegend ſein Unweſen.
Er ſucht Landwirte heim, denen er vor
ſchwindelt, 2 Mündel im Alter von 14 und
18 Jahren zu haben, für die er Dienſte
ſucht. Durch ſein freundliches Weſen und
ſicheres Auftreten, Angabe ſeines Namens
(Schmidt) und ſeiner Wohnung (Thomaskirch-
hof 8 in Leipzig) iſt es ihm vielfach gelungen,
ſich Mietsgelder bis zu 25 Mk. zu erſchwin-
deln. Die Perſon iſt leicht zu erkennen, da
ſie O-Beine hat und ihr die oberen Schneide-
zähne fehlen.

Zieſar, 3. Februar. Ein junges Liebes-
paar, die Tochter des Schuhmachermeiſters
Raeck und der Stellmacher Kiſſel,
wurden auf dem hieſigen Friedhofe am
Grabe der Mutter des jungen Mädchens tot
aufgefunden, Die Hand des jungen
4 Mannes hielt noch den Revolver umſpannt.
Vermutlich hat K. zuerſt ſeine Braut und
dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Unglückliche Liebe
ſcheint die Veranlaſſung zu der Tat geweſen
u ſein.

Erfurt, 3. Febr. Jn ſelbſtmörderiſcher
Abſicht ſtürzte ſich die 40 Jahre alte ledige
Wirtſchafterin Anna Schiller aus dem
Fenſter ihrer, im dritten Stockwerk, Meſſer-
ſtraße, gelegenen Wohnung auf den Hof
hinab. Jnfolge des erlittenen Schädelbruchs
trat der Tod alsbald ein. Das Motiv zu
dem Selbſtmorde war Stellungsloſigkeit und
Krankheit.

Oelsnitz i. V., 3. Febr. Bei dem
heutigen Schneeſturm wurde mittags auf der
Eiſenbahnlinie Plauen--Hof der 40jährige
Streckenarbeiter Johann Müller aus Feilitzſch
vom Schnellzuge erfaßr und zur Seite ge
ſchleudert. Mitller erlitt ſo ſchwere Verletzun-
gen, daß er auf dem Transport ins Kranken-
haus verſchied.

Luftſchiffahrt.
Friedrichshafen, 3. Febr. Hier trafen

am Dienstag Major Groß, Hauptmann
v. Jena und 6 Mann vom Berliner Luft-
ſchifferbataillon zur Uebernahme des „Zeppe-
lin I ein, mit dem im Monat März neue
Flugverſuche unternommen werden ſollen.
Weitere Offiziere und Mannſchaften aus
Berlin folgen nach.

Kleines Feuilleton.
Feuer im Berliner Schloſſe. Wenige

Minuten vor 12 Uhr mittags erfolgte am
geſtrigen Mittwoch auf den Wachen der
Berliner Feuerwehr der Alarmruf: „Feuer
im Königlichen Schloſſe Sofort rückten 10
Löſchzüge mit insgeſamt 40 Fahrzeugen heran.
Der Brandherd lag im, älteſten Flügel des
Schloſſes. Bei der ſtarken Verqualmung,
die in einigen Zimmern und im Korridor
'des zweiten Stockwerks herrſchte, war an
fangs nicht zu erkennen, wo es eigentlich
brannte. Erſt nachdem hinreichend für den
Abzug des Rauches geſorgt worden war,
wurde feſtgeſtellt, daß ſich der Brandherd in
einer Mädchenſtube unmittelbar neben den
hiſtoriſchen braunſchweigiſchen Kammern be
fand. Jn der Nähe des Ofens glimmten Fuß

Unter eigen

einſam

Deutſchland

boden und Balkenlage, und das ſchwelende Feuer
hatte bereits eine größere Ausdehnung ge-
nommen. Eine Dampfſpritzenleituug löſchte
es innerhalb einer Stunde. Das Mädchen-
zimmer iſt zerſtört und auch die Wände der
braunſchweigiſchen Kammer haben ſtarke Be
ſchädigungen erlitten. Wie das Feuer ent
ſtanden iſt, konnte bisher nicht aufgeklärt
werden. Dem Kaiſer, der im Schloſſe weilte,
wurde Mitteilung von dem Feuer gemacht, er
blieb jedoch in ſeinen Zimmern.

Drei Studenten eingeſchneit. Aus
München, 3. Februar, wird gemeldet Drei
Münchener (aus Norddeutſchland ſtammende)
Studenten ſind ſeit Sonnabend auf dem
2700 m hohen Watzmannhaus eingeſchneit.
Als ihnen der Proviant ausging, konnten ſie
geſtern glücklicherweiſe noch um Hilfe nach
Berchtesgaden telephonieren, worauf eine
Rettungsexpedition abging. Die Herren
kehrten ſpäter um, die Führer aber erreichten,
obwohl der Schneeſturm ſie zeitweiſe zum
Niederlegen zwang, das Watzmannhaus um
4 Uhr nachmittags. Heute früh 8 Uhr be
gannen ſie den Abſtieg bei andauerndem
Schneeſturm, nachdem ſie die Studenten, an
geſeilt, auf Schneereifen mitnahmen. Weitere
Nachrichten fehlen noch. t

Von einer amerikaniſchen Millionen
Erbſchaft, die nach Kettwig a. d. R. fiel,
erbte ein ſiebzigjähriger Jnvalide in Kupfer-
dreh 18/, Millionen.

Eingeſandt.
Oratorium M. BruchsUeber das

„Odyſſeus“, welches am 9. d. Mts. im
Tivoliſaale durch das Königl. Seminar von
einem gemiſchten Chor (120 Stimmen) und

vier Soliſten zur Aufführung gebracht wird,
ſchreibt Kretzſchmar in ſeinem „Führer durch
den Konzertſaal“ einen höchſt anerkennenden
Aufſatz. Die geſchickte Dichtung von Graff,
die dem Muſikdrama zugrunde liegt, gibt in
zwei Teilen Szenen nach Homers Epos wieder.
Der erſte Teil umfaßt die Zeit von Odyſſeus
höchſter Not, der zweite Rettung und Heim-
kehr. Der größte Teil der erſten Szene iſt
im ſchönen dreiſtimmigen Frauenchor aufge
baut. Die freundliche Anmut ſeiner Melodien
machen dieſen Nymphenchor, er ſtellt die
Nymphen auf der Jnſel der Kalypſo dar, zu
einem der liebenswürdigſten Sätze des Ora-
toriums. Dann ſingt der einſame Odyſſeus
ſeine Klage und ſeine Heimatſehnſucht. Das
Orcheſter läßt durch ein belebtes Motiv, nach
dem die Kunde des Götterboten Hermes
verklungen iſt, frohe Fahrt erhoffen.
Die folgenden Szenen „Odyſſeus in der
Unterwelt“, „Odyſſeus und die Sirenen“, „Der
Seeſturm“ ſind von außerordentlicher Klang-
ſchönheit, namentlich die letzte Szene, die
den Aufruhr der Elemente mit dem Aufgebot
aller Mittel ſchildert und die in ihrem be-
tciubenden Effekt, ein Seitenſtück zu dem
Gewitter in Haydns „Jahreszeiten“ bildet.
Die erſte Szene des zweiten Teiles führt uns
zum erſten Male in des Odyſſeus Heimat zur

trauernden Gattin Penelope, die
außer dem herrlichen Helden Odyſſeus, on
deſſen Tod ſie glaubt, auch den einzigen
Sohn, den blühenden Jüngling Telemach,
verloren zu haben fürchtet. Die einzelnen
Szenen bis zur glück ichen Wiedervereinigung
der Gatten hier durchzuſprechen, würde
zu weit führen. Sie bieten in Chören,
Soloſätzen und Orcheſter des muſikaliſch
Schönen und Echabenen unendlich viel.
Die Einſtudierung des Oratoriums erforderte
viel Kunſtbegeiſterung, und beſonders die
Damen des Chores dürfen, wenn auch die
großen Unkoſten einen hohen Eintrittspreis
erheiſchen, der Anerkennung der Muſikfreunde
Merſeburgs wohl ſicher ſein.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Chemnitz, 3. Februar. Wie berichtetwird, z der Sahere kaufmänniſche Direktor

der Sächſiſchen Maſchinenfabrik Stöcklin,
der ſich bekanntlich umfangreicher Fälſchungen
von Aktien dieſes Unternehmens hat zu
ſchulden kommen laſſen und in Jsmailije
(Aegypten) verhaftet wurde, auf dem Heim
transport in Genug ſeinen Transporteuren
entkommen.

Vom Balkan.
Wien, 4. Febr. OeſterreichUngarn und

t lehnten die ruſſiſchen Ver
mittelungsvorſchläge mit der gleichen
Begründuug ab.

Belgrad, 3. Febr. Das Blatt „Zwano“
meldet, daß die Regierung eine neue Anleihe
von 150 Millionen Franken bei einer fran-
zöſiſchen Bankgruppe aufgenommen hat. (Siehe

1. Seite.)
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Vis-à-vis den Francke'ſchen Stiftungen.)

Flügel,
Pianinos

und
mHarmoniums

erstklassige Fabrikate in
Gehäusen vom einfachsten

bis zum elegantesten
Grosse Huswahl in

allen Preislagen.
Lang jährige Garantie.

Ratenzahlungen (ohno Pr ejsaufsohlag) nach Wunsch des Käufers.

Gebrauchte Pianinos werden in Zahlung genommen.
Reparaturen, Stimmungen prompt und billig.

Piano-Verleih-Institut-

Dampf- uncdh Warmbau

Leunaerstr, [0.
Schmiedeberger Moorbäder, Russ. ir. röm. Bäder,
Kastenhbeissluft- und Dampfbäder, fango- und
Moorpackungen, alle Kurbäder, Zentralheizung,
Hühneraugen- und Nageloperation, anerkannt
vorzügliche MNassage, zwölf Jahre im Fache,
staatl. geprüft. Verlangen Sie Preisverzeichnis.

D

S Merkeudorter lanäwirtsd. Hasdinentadriß

I M S
S S 100 höchste Preise SS I. Preis der D. 2. G. beim Konkurrenz Dreſchen für ca Stiften-Dreſchmaſchinen ſowie Extraer Siegerpreis

füc Stiften-Dreſchmaſchinen. Cöln 1895. e S

1 e 8kinkadlte und volkonmentte Dretmadnen

Stiften- und Schlagleiſtenſyſtem S
mit neueſten Verbeſſerungen, hochſtehend, zum
Einbauen, 1--4-ſpännig, mit Glockenrad, Stirn e
rad und verſchiedenen anderen Göpeln.

III
3 „6 ja“, „Viktoria“Hädlelnalhinen: r. Angete i

Warenzeichen) in allen Größen neu verbeſſert,
ſowie Rüben-, Schrot-, Quetſch
und Reinigungs- Maſchinen u. J. w.

Quersieb bezw. stanbeiebLetzte Neuheiten: t. vonlkommene Reinigung

D. R. G. M. 224 231, am Jaucheunpumpe „Thuriugia“D. R. G. M. 248181. a Gersten- Entgranner D.R. P.

on vor e

berg vier prnckcten ſo
elegant und sauber C 2

za billigeten Preison.,

Tl i
i

Gebehitfteberiehte, Gidexwanzeb-

Karten, Geburteanzeigen
Hochzeits-Kladäeradatsohe

Herzog Chriſtian.Maerckeor C. Co. Naſe wette eng
Jahaber: Hermann Maerelkerv.e Vene Promenade Ia

Saale- Zeit ungs Paſſage.
Salzkammergut,

Salzburg, Jſchl,
Gaſtein, Gmunden.
Eine wildromantiſche Reiſe.

Stenographie
„Stolze-Schrey.“

Montag, den V. Februar, abends
81 Uhr wird ein

Unterrichts Kurſus
für Damen und Herren im
„Herzog Chriſtion“ eröffnet.

Anmeldungen (auch zu Einzelkurſen)
bei Herrn Hoffmann, Weißenfelſer-
ſtraße 14, oder zu Beginn. Unter
richt im
Maschinenschreiben

wird jederzeit erteilt. Anmeldung
bei Herrn Gimpel, Friedrichſtr. 13
oder im Verein. (257StenographenPerein „Stohe“

Vaterländ. FrauenVerein

Merſeburg--Stadt.

Donnerstag, den 11. Februar,
nachm. 5 Uhr in Rülkes Hotel.

zu dieſer Verſammlung eingeladen.
L 5 Der Vorstand,

Freifrau r. d. Recke.

DomMännerverein.

Montag, den 8. Februar, abends
8 Uhr in „Rülkes Hotel“.

Zweiter religionsgeſchichtlicher

Der IsIam.
Gäſte ſind willkommen.

Merſeburger
Muſik-Verein.

Ausserordentliche
General Versammlung.
Freitag, den 5. Februar, abends

j 8 Uhr in „Rülkes Hotel.“
Gegenſtand der Beratung und Be-
ſchlußfaſſung: (254

Beitragserhöhnung.
Der Vorſtand.

J. A. Bithorn.

Friſch eingetroffen:

la ſtarke IHaase
auch geteilt, auf Wunſch gehäutet

und geſpickt.

Starke wilde Kaninchen,

friſche Rotwild-Rücken,
Keulen und Blätter

auch ausgepfundet.
Ia Reh Rücken Keulen, und-Blätter,

feiſte Faſanhähne und Hennen,
Schnee- und Haſelhühner,

Puter, Puthennen,
franz. u. deutſche Poularden,

Hähnchen, Perlhühner, Sappenhühner,
garant. rein. Gänſefett
e S à Pfd. Mk. 1 30,
lebende böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale

empfiehlt Emil Wolff.

Holz Verkauf.
Am Tragarther Rittergutsholz

ſollen
Montag, den s. Februar d. J.,

von vorm. 10 Uhr ab
38 Rüſtern, 6 Eſchen, 5 Erlen, 4
Jungeichen und 1 Weißbuche mit
31,50 Feſtm. und.

von etwa 11 Uhr ab
45 Rm. rüſtern. u. papp. Scheite,
100 Haufen rüſtern. u. papp. Reiſig
meiſtbietend verkauft werden. Be
dingungen im Termin. (264

General Verſammlung.

Alle Mitglieder des Vereins werden

Vortrag (256

Für Kadaver
von Pferden, Ochſen, Kühen und
r fetten Schweinen zahſt ſtets

e höchſten PreiſesSehülinger, Abdeckereibeſitzer
in Merſeburg. Fernſprecher 308.

Stadttheater in Halle.
geſucht, zum Beſuche von Privat reitag, 5. Febr, abds. 71 UhrKundſchaft gegen ſehr hohe Proviſion, Von Am Nun Die hiaben-

von leiſtungsfähtger ſelbſt impor- ſteinerin.
tierender Kaffee-Groß-Röſterei, die
unter anderen Lieferantin des Ver
bandes mittlerer Reichs-Poſt- und

Beamten iſt.
erten mit Angabe der bisherigen e

Tätigkeit unter 249 beim Verleger

ds. Blts. erbeten. d t

Kellner- Lehrling
für Oſtern geſucht.

254) W. Prässler,Bahnhofs-Reſtaurant.

Reiſender

Germaniſche

Fiſchhanolung
Empfehle friſch auf Eis:

h e Cabel
jau, Bücklinge, 0 J z I i J e

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat ünnheringe, Sardinen Marinaden r g

Fiſchkonſerven, Citronen. ſind vorrätig in derW. Krähmer. Kreisblatt- Druckerei.

IEG I VerIk auſ
im Gräflich Hohenthal'sechen Forſtrevier Kleinliebenau.

Montag, den 15. Februar er., von vormittags 10 Uhr ab
ſollen tm Schlage Rehling bei Kleinliebenau

I. 5 eichene Abſchnitte mit 24 Feſtm., 16 eſchene Abſchnitte mit 12
Feſtm. und 39 rüſterne Abſchnitte mit 48 Feſtm. und

II. von vormittags 12 Uhr ab ca. 110 Rm. hartes Abraumreiſig
und 360 Rm. hartes Unterholzreiſig

öffentlich meiſtbietend unter den vor Beginn des Termins bekanntzu-
machenden Bedingungen verkauft werden.

Sammelplatz: im Schlage beim Dorfe Kleinliebenau.

Dölkau, den 1. Februar 1909. (265Das Grätlich Hohenthal'sche Rentamt.

e für Jede famiſel eI llnderbers-
E r3 4 I

S

t c c S S en
1

u S 7n W S W

fabrikation allelniges Gehelmniss der emgUnöfkbrns Aißßrchr
Hofſieferant Sejner Mafestäf des Kaisers und Känigs Wilhelm f.

am Rathhausg in RHEIIBERG am NMiederrhein,

l e J Gegr. 1846.d We Anerkannt bester Bitterlikör!S 24 Preis-Medailien
S Underhb erg. Boonekamp.

S Wrecriw

r

Ein großer Transport beſter und
ſchwerſter

bayerischer Zugochsen
iſt bei mir eingetroffen und empfehledieſelben ſehr preiswert.

I. hTee 28.
wo

Ndier-Kakao, Kilo-Doſe Mk. 1.25

o ER C
Guter reiner Kakao iſt ein wahrhaft
ideales Mittel zur rationellen Ernährung
wachſender und lernender Kinder.

Füe die Redaktion t vranmenns. Rudolf Heine. Duuck und Verleg von Rudolf Heine, Merſeburg.
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